

[image: cover]




Evangelische Perspektiven


Schriftenreihe der Evangelischen Kirche in Bochum in Zusammenarbeit mit der Evangelischen Stadtakademie Bochum


In 2018 erschienen:


Heft 11: Michael Rosenkranz


„Ihr sollt Mir sein ein Königreich von Priestern“


Jüdische Perspektiven zur Verständigung zwischen Juden und Christen


Hrsg. von Arno Lohmann


ISBN 9783748148180


1. Auflage Oktober 2018


Heft 12: Günter Brakelmann


Luther und die Juden


Luther, der Protestantismus und der Holocaust


Vorträge zum 500. Reformationsgedenken 2017


Hrsg. von Arno Lohmann


ISBN 9783752812466


1. Auflage April 2018


Heft 13: Günter Brakelmann


Martin Luther in Bochum-Werne


Der 1. Pfarrer der Evangelischen Kirchengemeinde Bochum-Werne


Hrsg. von Arno Lohmann


ISBN 9783752847598


1. Auflage August 2018




Arno Lohmann


Wider das kompromisslose Siegenmüssen



Eine Einführung


Zu Beginn des Jahres 2018 überraschte Günter Brakelmann seine Freunde und Bekannten mit sieben „Theologisch-anthropologischen und ethischen Reflexionen zur Politik und Geschichte“ und verband diese mit der Einladung zur kritischen Stellungnahme. Es entstand ein reger Austausch mit dem Autor über zahlreiche zustimmende und auch kritische Antworten.


Daraufhin ergänzte Günter Brakelmann im April seine erste Thesenreihe durch 17 weitere „Historisch-politische Reflexionen“.


Allen, denen diese Reflexionen in die Hände kamen, erkannten, dass Günter Brakelmann mit diesem zweifachen Kompendium eine Erfahrungsbilanz seines Lebens vorlegt. Am Ende seines Lebens nimmt er hier noch einmal thesenartig Stellung zu den für ihn wichtigsten Fragen aus Theologie, Geschichte, Politik und Kirche. Die Themen bleiben für uns alle hoch aktuell. Gleichzeitig stellt sich hier der Professor für Sozialethik und Geschichte, der sozialdemokratisch-politisch vielfältig engagierte Christ, der Gewerkschafter und Mitglied verschiedener Aufsichtsräte, der stets quellenorientiert forschende Historiker zu Themen der sozialen, politischen und kirchengeschichtlichen Fragen, der Weggenosse und Freund noch einmal dem Gespräch mit seinen Freundinnen und Freunden. Die Thesen seien das Ergebnis eines kritischen Selbstverständigungsprozesses, einer notwendigen Klärung, der er im Alter nicht ausweichen wolle.


In der Evangelischen Stadtakademie haben wir das Gesprächsanliegen von Günter Brakelmann gerne aufgenommen. Seit Gründung der Akademie vor 66 Jahren ist er der am Häufigsten vertretene Referent.


Am 1. Juni 2018 luden wir ihn gemeinsam mit seinen Freundinnen und Freunden sowie interessierte Akademiemitglieder zu einem Gesprächsabend über beiden Thesenreihen ein. Günter Brakelmann sandte uns den folgenden Einladungstext zu diesem Abend:


„Viele, denen ich diesen Text zugeschickt hatte, haben mit Zustimmung und mit gleichzeitigen kritischen Anmerkungen geantwortet. Es könnte für unseren weiteren Dialog vielleicht nützlich sein, die grundsätzlichen Reflexionen, die großes Gewicht auf Fragen der theologischen Anthropologie gelegt haben, durch weitere historisch-politische Reflexionen zu ergänzen. Natürlich weiß ich, dass man vieles oder einiges anders sehen kann. Es sind Gegenargumente gegen meinen skeptischen Realismus durchaus geboten und auch verständlich. Im Übrigen gilt für mich: keiner würde sich mehr freuen als ich, wenn die uralten Mechanismen der Machtpolitik ersetzt würden durch neue hoffnungsvollere Zukunftsprozesse auf den geistigen und ethischen Fundamenten von Vernunft und Humanität. Nur habe ich es schwer, diese Hoffnungspotentiale im Moment zu sehen.“


Diese Einladung lässt die Hauptanliegen von Günter Brakelmann deutlich erkennen. Doch vorab: Die vorgelegten Thesenreihen sind nicht spontan entstanden, ihnen liegt vielmehr eine jahrzehntelange regelmäßige „Selbstverständigungspraxis“ zugrunde, in der er sich, wie er sagt, immer wieder schriftlich der kritischen Reflexion seiner wissenschaftlichen wie politisch-praktischen Erkenntnisse und Tätigkeiten stellte. Mit seinen nun vorgelegten Reflexionen trat er vor einem Jahr im Kreis seiner Freunde an die Öffentlichkeit. Die Reflexionen sind ein Verständigungsprozess sowohl zwischen Theologie und Biografie wie zwischen Theologie und politischer Praxis. „Kein theologischer Satz ist politisch unschuldig“, betont Günter Brakelmann immer wieder, insbesondere als Mahnung an Theologinnen und Theologen. Der Theologie muss die politische Praxis folgen und sie muss diese gleichzeitig reflektieren, will sie nicht zur Ideologie oder einer Wohlfühlkirche verkommen.


Günter Brakelmann betont einen weiteren Aspekt der Theologie vehement, der selbstverständlich sein sollte: Schöpfungstheologie ist ohne Christologie nicht denkbar – ein Defizit, das er in den Kriegstheologien der Kirche im Ersten wie Zweiten Weltkrieg immer wieder erschreckend aufzeigen muss, wo von Gott dem Schöpfer und Lenker der Geschichte geredet wird, aber kaum ein Wort von der Hinwendung Gottes in Christus zu den Armen und dem entrechteten Menschen.


Wir begegnen einem engagierten politischen Christen, der „verliebt ist in den Alltag“, der nicht zuerst orientiert ist am Morgen, an moralisch geforderten idealen Verhältnissen, sondern an den gegenwärtigen konkreten Bedingungen, in denen Menschen leben und von denen ihr Alltag bestimmt ist. Hier bleibt Günter Brakelmann ganz Realist. Angesichts der von Menschen angerichteten Katastrophen in der Geschichte zerbricht für ihn jeder Idealismus, der eine ideale Zukunft propagieren will. Ausgehend von einer theologischen Anthropologie, die die menschliche Neigung zum Bösen grundlegend ernst nimmt, stellt er dem Idealen einen für ihn typischen äußerst skeptischen kritischen Realismus gegenüber. Diese Sichtweise entwickelt er an biblischen Texten einerseits, sie ist aber zugleich sein – biographisch bedingter – Blick „von unten“, der ihn in seinem wissenschaftlichen Forschen wie auch existenziell erdet. Als Gewerkschafter und Vertreter in mehreren Aufsichtsräten war es daher sein Anliegen, sowohl für das ökonomische Wohl des Unternehmens Sorge zu tragen wie auch Anwalt der Arbeiterschaft zu sein und für die Anliegen der konkreten Arbeiterinnen und Arbeiter zu streiten.


In seinen Reflexionen ist die radikale Absage an jede Spekulation einer idealen Welt deutlich zu spüren. „Was mich selbst am meisten ‚aufregt‘“, schreibt er, „ist die harmlose Anthropologie vieler Zeitgenossen, verbunden mit utopischen Vorstellungen von einer ganz anderen Welt. Sie formulieren – von der UNO angefangen bis zu Parteiprogrammen – immer wieder neue ethische Verhaltenskodices und bewegen sich weiterhin in ihren Tageskonflikten und mit ihren Ansprüchen an ihre jeweiligen Gegner oder Feinde. Sie übersehen, dass sie ihre hohen Prinzipien als Waffen im politischen Machtkampf verwenden.“


Ich lese Günter Brakelmanns Reflexionen als eine aus der Geschichte und der Theologie gewonnene Aufforderung zur Abrüstung in den aktuellen Moraldebatten, wie die Welt idealerweise sein sollte, stattdessen aber als vehementen Apell zum Handeln für eine (wenigstens etwas) bessere Welt angesichts der drängenden gesellschaftlichen politischen, sozialen und wirtschaftlichen Verhältnisse. Seine Ethik ist eine Ethik des Komparativs: Statt auf Maximalforderungen zu bestehen, geht es um die permanente Suche des real Machbaren – ohne allerdings die Vision für das Bessere aufzugeben. Diese Ethik baucht als Grundhaltung die Bereitschaft zum Kompromiss: „Was viele von uns bedrückt, ist die abnehmende Fähigkeit von Politikern (sc. und nicht nur von Politikern), Konflikte kompromisshaft zu lösen. Viele wollen immer nur siegen (daher die Überschrift dieser Einführung). Und man sollte immer noch davon ausgehen, dass sie – wenn sie über die Macht verfügen – bereit sind, auch Massenvernichtungswaffen anzuwenden. Den Feind auszurotten, gehört immer noch zum Arsenal ihrer „politischen Moral“. …


Sie proklamieren Abrüstung mit dem Ziel einer Welt ohne Waffen und gleichzeitig lassen sie aufrüsten und entwickeln neue Vernichtungswaffen. Eine tiefe Heuchelei, gepaart mit Lügen, durchzieht ihr Reden und Handeln.“


Das Gegenteil des Kompromisses ist der der Zwang zum Siegenmüssen. Darin sieht Günter Brakelmann die Hauptgefahr für eine gemeinsame Zukunft. Ein harter aber berechtigter Vorwurf. Günter Brakelmann wäre allerdings missverstanden, wenn man ihm vorwerfen wollte, dabei den Besitz von Waffen leichtfertig als selbstverständliche Option der Politik zu dulden oder ihm gar Toleranz gegenüber machtpolitischem Streben zu unterstellten. Die Forderung nach einer „Welt ohne Waffen“ ist seiner Ansicht nach immer dann kontraproduktiv, wenn sie nicht begleitet ist von sehr praktischen, entschiedenen und intensiv geführten diplomatischen Verhandlungen und vertrauensbildenden Maßnahmen auf allen Ebenen. Die Bereitschaft und die Fähigkeit zum Kompromiss sind dabei entscheidende Grundlagen.


In großer Sorge schreibet er über die aktuellen weltpolitischen Verhältnisse: „Die politischen Konflikte und die kriegerischen Aktionen werden nicht weniger, sondern nehmen zu und lassen befürchten, dass sie sich bald auch zu neuen kalten Kriegen entwickeln, die immer in heißen Kriegen enden können. … Die Rüstungsindustrie blüht. Und es dürfte immer schwieriger werden, in diesem Wirrwarr politischen Frieden zu entwickeln.“


Der Kirche hält er dabei vor, dass ihr Engagement für den Frieden und ihre „moralische Kritik“ nicht deutlich genug übergeht in das harte Geschäft von realer Friedenspolitik.


Dieser berechtige Vorwurf ist der fast verzweifelte Appell als Mitglied seiner Kirche in politischen Gremien zur Friedenssicherung, den (theologischen) Erkenntnissen und Worten Taten folgen zu lassen. Günter Brakelmann zitiert Karl Marx: „Die Philosophen haben die Welt nur verschieden interpretiert; es kommt aber darauf an, sie zu verändern“.


Die Evangelische Stadtakademie hat über 60 Jahre lang von Professor Günter Brakelmann und seinem theologischen, sozialethischen und historischen Wissen profitiert. Die Stadtakademie und ich persönlich sind Günter Brakelmann dafür in Anerkennung und tiefem Dank verbunden. Alleine in der Zeit meiner Leitung der Akademie war er von 2009 bis 2019 fünfzig (!) mal unser Referent. Am Ende dieses Bandes sind seine Vorträge und Veranstaltungen in der Stadtakademie in einem beeindruckenden Kalendarium aufgeführt.


Gleichzeitig sind in dieser Zeit wichtige, immer quellenorientierte Veröffentlichungen zu den folgenden Themen entstanden:




	Die Reformation und ihre Wirkungsgeschichte in ihrer theologischen und politischen Hinsicht.


	Martin Luther als Freund und Feind der Juden


	Der protestantische Antisemitismus in den verschiedenen Epochen bis zum neuzeitlichen Antisemitismus und NS-Antisemitismus


	Der deutsche und europäische Imperialismus im Ersten Weltkrieg


	Die Evangelische Kirche im Ersten Weltkrieg


	Politische Theologie im Kaiserreich


	Kriegstheologie in Predigten, Aufsätzen und Gedichten


	Der gespaltene Protestantismus: Politisch, ordnungspolitische und außenpolitische Kontroversen


	Die Bochumer Kreissynoden 1818-1934





Band 1: 1818-1912


Band II: 1913-1919


Band III: 1919-1934


(Mit diesem kirchengeschichtlichen Überblick einschließlich der Auswertung sämtlicher Synodenprotokolle von 1818 bis 1934 verfügt die Evangelische Kirche in Bochum über ein in der gesamten Westfälischen Kirche einmaliges Dokument seiner Geschichte.)




	
Die Bekennenden Kirche und die deutschen Christen 1933-1945


	Deutscher Protestantismus und Widerstand gegen den Nationalsozialismus


	Die Evangelische Kirche in den politischen, sozialen und weltanschaulichen Fragen des 19. Jahrhunderts


	Die Evangelische Kirche im Kontext der nationalen und militärischen Geschichte im Zweiten Weltkrieg


	Kirchliche Äußerungen in den Kriegsjahren 1939-1941





Noch in Arbeit sind:




	Der Tod auf dem Lande in Biografien und Dokumenten


	Töten und Sterben in den Konzentrationslagern


	Die Evangelische Kirche im Luftkrieg 1939-1945: Der Tod aus der Luft





Diese Themenkomplexe, die zur gründlichen Kenntnis der komplizierten Situation der Kirche in ihren neuzeitlichen Umfeldern einladen, haben immer zugleich einen aktuellen politisch-pädagogischen Bezug. Hier kann durch den kritischen Rückgriff auf die geschichtlichen Quellen gelernt werden, wie man theologisch und politisch verantwortlich mit gegenwärtigen Problemen sachgerechter umgehen kann. Aus diesem Grund stellen wir heute mit diesem Band 16 der Evangelischen Perspektiven die beiden Reihen der Reflexionen von Günter Brakelmann sowie drei ausgewählte Reaktionen einer breiten Öffentlichkeit vor.


Horst Friedrichsmeier antwortet Günter Brakelmann mit einem persönlichen Brief und mahnt „Mut zum Aufbruch!“ an. Dr. Hartmut Schröter folgt mit einer Stellungnahme „Realismus zwischen Industriegesellschaft und ökologischer Transformation“. Zum Schluss würdigt Professor Dr. Traugott Jähnichen seinen Doktorvater und Vorgänger auf dem Lehrstuhl für Sozialethik an der Ruhr-Universität Bochum mit dem Beitrag „Skeptischer Realismus und das Ringen um Verbesserungen der Lebensverhältnisse. Überlegungen zur Anthropologie und Sozialethik Günter Brakelmanns.“


Allen, die sich an der Diskussion zu den Reflexionen Günter Brakelmanns beteiligt haben sowie den drei Autoren, die ihre Beiträge zur Verfügung gestellt haben, danke ich herzlich.


Günter Brakelmann gehört am Ende meiner Leitungsverantwortung für die Evangelische Stadtakademie Bochum über seine fachlichen Leistungen hinaus mein besonderer Dank für eine großartige, bereichernde Freundschaft in den vergangenen zehn Jahren.


Bochum, 1. Advent 2019 Arno Lohmann


Antworten an Günter Brakelmann


Horst Friedrichsmeier, Studiendirektor i.R.; Studium der Ev. Theologie, der Sozialwissenschaften und Germanistik; war Gymnasiallehrer an der Schiller-Schule Bochum; Fachleiter für Sozialwissenschaften am Studienseminar für die Referendarausbildung für Sekundarstufe II in Bochum; Fachberater bei der Bezirksregierung Arnsberg; Ausbilder für Politiklehrer in Potsdam.


Dr. Hartmut Schröter, Pfarrer i.R., Promotion in Philosophie zum Frühwerk Nietzsches, Schwerpunkt Kunstphilosophie, Studienleiter im Ev. Studienwerk Villigst, Pfarrer in der Melanchthongemeinde Bochum, von 2005 – 2008 Leiter der Evangelischen Stadtakademie Bochum.


Professor Dr. Traugott Jähnichen, in der Nachfolge von Professor Brakelmann Lehrstuhlinhaber für Christliche Gesellschaftslehre an der Ev.-Theologischen Fakultät der Ruhr-Universität Bochum, Mitglied der Kirchenleitung der Ev. Kirche von Westfalen und Vorstandsvorsitzender der Evangelischen Stadtakademie Bochum.


Eine Literaturliste (in Auszügen) finden Sie am Ende dieses Bandes. Die vollständige Literaturliste von Günter Brakelmann sowie eine Übersicht zu seiner Mitarbeit in der Synode Bochum steht zum Download auf unserer Homepage www.stadtakademie.de/publikationen/ev-perspektiven (Band 16) bereit.




Günter Brakelmann



Vorwort


Durch die Beschäftigung mit Texten der hebräischen Bibel, die in Nüchternheit und Klarheit wiedergeben, wie es um den Menschen mit seinen Fähigkeiten zum Guten und Bösen bestellt ist und wie die durchschnittliche Geschichte mit ihren mitmenschlichen und barmherzigen wie mit ihren brutalen und unbarmherzigen Ereignissen abläuft, kann man für sich selbst einen kritisch-realistischen Blick für die tiefe Ambivalenz des Menschen und seiner Geschichte bekommen.


Betreibt man dann noch historisch-kritische Studien über einzelne Phasen der politischen Geschichte, so kann eines immer deutlicher werden: die von Menschen gemachte Geschichte zeigt zu allen Zeiten ihr Janusgesicht: sie kennt einzelne Ereignisse und sogar Phasen gelungener Mitmenschlichkeit, aber sie ist gleichzeitig durchzogen von Ausbrüchen grenzenloser Gewalt und massenhaften Tötens von Menschen.


Es kann nicht überraschen, dass man zu dem Ergebnis kommt: es wird nicht möglich sein, eine Welt nur in Frieden und mit Geltung der Grundrechte der Menschen und der Normen des Völkerrechts zu schaffen. Und es wird nicht möglich sein, die Geschichte der Welt eine Geschichte von Freiheit und Gerechtigkeit werden zu lassen. Man wird realistischer und bescheidener in seinen Erwartungen gegenüber der politischen Leistungskraft der Menschen. Man erkennt, dass man von der Geschichte nicht mehr erwarten kann, als der Mensch von seinen eigenen ambivalenten Möglichkeiten her in der Lage ist zu geben. Er ist durchaus der Vernunftbegabte, der zur Humanität Fähige, aber immer auch hat er seine andere Seite bei sich: unvernünftig zu sein und den Mitmenschen gegenüber ein reißender Wolf zu werden. Ein widermenschliches Potential hat er immer bei sich, das in bestimmten Konfliktsituationen oder bei bestimmten Machtzielen durchbricht und jede Moral und alle ethischen Imperative vergessen lässt.


Diese Anthropologie sollte man kennen und wirksam sein lassen in seiner „Weltanschauung“. Aber das bedeutet keineswegs, dass man das Bemühen um eine bessere Welt resigniert aufgibt. Nur bestimmt man seine Ziele so, dass sie die Chance ihrer Realisierung haben. Eine Welt nur in Frieden wird keine Möglichkeit sein, aber eine Welt mit mehr Frieden kann Wirklichkeit werden, ebenso wie auch eine Welt mit weniger Unfreiheit und mit mehr Gerechtigkeit werden kann. Diese Komparative sind möglich. Superlative Erwartungen sollte man aufgeben. Der polnische Aphoristiker Lec sagte: „Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit! Aber wie kommen wir zu den Tätigkeitsworten?“


Was viele von uns bedrückt, ist die abnehmende Fähigkeit von Politikern, Konflikte kompromisshaft zu lösen. Viele wollen immer nur siegen. Und man sollte immer noch davon ausgehen, dass sie – wenn sie über die Macht verfügen – bereit sind, auch Massenvernichtungswaffen anzuwenden. Den Feind auszurotten, gehört immer noch zum Arsenal ihrer „politischen Moral“.


Was mich selbst am meisten „aufregt“, ist die harmlose Anthropologie vieler Zeitgenossen, verbunden mit utopischen Vorstellungen von einer ganz anderen Welt. Sie formulieren – von der UNO angefangen bis zu Parteiprogrammen – immer wieder neue ethische Verhaltenskodices und bewegen sich weiterhin in ihren Tageskonflikten und mit ihren Ansprüchen an ihre jeweiligen Gegner oder Feinde. Sie übersehen, dass sie ihre hohen Prinzipien als Waffen im politischen Machtkampf verwenden. Sie proklamieren Abrüstung mit dem Ziel einer Welt ohne Waffen und gleichzeitig lassen sie aufrüsten und entwickeln neue Vernichtungswaffen. Eine tiefe Heuchelei, gepaart mit Lügen, durchzieht ihr Reden und Handeln.


Die politischen Konflikte und die kriegerischen Aktionen werden nicht weniger, sondern nehmen zu und lassen befürchten, dass sie sich bald auch zu neuen kalten Kriegen entwickeln, die immer in heiße Kriege enden können. Die größeren Industrienationen liefern derweil weltweit die Waffen, mit denen die verschiedensten Kleinkriege geführt werden können. Die Rüstungsindustrie blüht. Und es dürfte immer schwieriger werden, in diesem Wirrwarr politischen Frieden zu entwickeln.


Kirchen und viele christliche Gruppen zeigen in dieser bedrohlichen Situation eine intensive Teilnahme an der Friedensproblematik. Sie zitieren passende Sprüche aus der Schrift und zeigen den Abstand, der zwischen der Friedenverkündigung Jesu und der Kriegsbereitschaft vieler, die als Akteure an den Dilemmata beteiligt sind, liegt. Ihre Analysen sind zumeist scharfsichtig, aber es fehlt meistens die ganz praktische Bereitschaft, sich als Christen persönlich zu engagieren, um mögliche Zwischenschritte auf politische Konfliktlösungen zu erreichen. Ihre moralische Kritik geht nicht über in das harte Geschäft von realer Friedenspolitik.


In den folgenden sieben kleinen Reflexionen habe ich versucht, meine anthropologisch kritisch-realistische Sicht und die Notwendigkeit von notwendigen und real möglichen komparativischen Veränderungsstrategien aufzuzeigen. Mir bleibt aber dabei bewusst, dass auch dies nur Möglichkeiten sind. Es kann auch alles enden in der Selbstvernichtung der bewohnbaren Welt.
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